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550 DIE BERNER WOCHE

Ueberblick über den Cagbau einer Braunkoblengrübe. Im Vordergründe

Bagger, der die über den Kohlenflözen lagernde JT

baB bet junge §etr feinen, Seib mit fo biet Durnen unb täglici)

gmeimaligem Saben, heiB unb fait, Sommer unb SBinter, fafteite.

3m Sabegimmer funfette es non .Stiefel, Starntor unb

5tri)tat[. Der Durnfaal mie bas Doilettengimmer leuchteten

unb glitgerten oon alt ben polierten uni> gefdjtiffenen ffie*

täten unb ©egenftänben, ben hohen Spiegeln, ben meinen

Sftöbeln, ben föftlich eingelegten Dielen, ben weichen, teuren

Deppidjen unb all ben feinen Dingen, oite ber ©efunbheits=

menfh 3onrab gu feinen 3ultusübuugen benötigte, toiler

roanbelte er oor ben Spiegeltuänoen auf unb ah, wenn er'

fich; gehabet, gehürftet, geriehen, gefalht unb an ben Durn=

geraten abgemüht hatte. Stert allen (Seifen tonnte er )ih
hetraihten unb hetounbern, fich gunidett, fich .anlädjeln, menu

er nicht gu ernft roar ober oerftimmt, roas natürlich auch' bei

ihnt oorgutommen pflegte.
Die Sögel ber SÜfee roaren nicht nrinber forgfäftig gte=

feilt unb geglättet, wie bie ber tabeltofen £>änbe. SDlit

feinem, buftenbem Dele faible er bie facuit nah bem 93abe,

fo bajg fie roeih, gefhjmeibig unb glatt bie icijuKÜenöett

Slusleln üherfpannte. 3u jeber Sahresgeit nahm er Duft-
Üidjt unb Sonnenhäber; eine geräumige Derraffe lag oor
ber gangen tointerfeite bes Kaufes. Dft flieg ber ©efalbte

gum Spagiergang in ben ©arten, eingig betleibet mit bem

bünnen, ärmellofen SBanbelhembe, 3ur Sommters^ roie gur
SBintersgeit, fo febr hotte er feinten itörper abgehärtet.

teonrab mar tein itunftfreunb, roeber S3oefie, noh 3Jtu=

fit, noh SJtalerei rührte feine Selele, aber ben menfhilichea

itörper tonnte er ehenfo gut roie bier Sferbeltebbab er bas

©ïterieur ber Sollblutrerater. Stetige gute Stttftübien oon
SKustelmännern hingen im Durnfaale, unb ber ©ipsabguB
oon Slportjotucuos ftänb in natürliher ©röBe auf präch»

tigern Södel, gleich einem tfeiligtenbilbe, in ber Sorballe.
SBürbe bas ©lücf ber Stenfhten nur oon ber ©efunbbteit

bes teerpers abhängen, £>err Slmgiebef hätte fihter mit tei

nem SKenfhen getaufcf)t-

Dod), je älter er mürbe,
je unjufriebener fühlte

er ficï)- Site er bie Sicrgig
erreicht, begann er fich

ernfttich gu. fragen, ob

ba§ Seben ihm mirflich
feine größeren greuben
aufgehoben Unb er

tourbe fachte be§ S3aben8

unb aE ber feierlichen

®efunbheitêûbun gen

mübe,fo bag er oft lange
bor fid) herftarrenb auf
ber Derraffe fi§en Blieb

uitb über bie Sebeutung
be8 Dafeinê grübelte,
ohne jeboch gu einem

Sdjluffe gu gelangen.
@r mar fo fehr ber

Sflabe feiner ®eroohn=

heiten geroorben, baB er

die freigelegten Kohlenflöze, links oben ein
teinett Sluêtoeg fanb unb

jummaffe entfernt. weiter feinen feufhen
Sebengmanbel führte,

täglich bie 2Bottroaren an bie- gabireihte itunbfame oertaufte
unb mehanifh bie ©lieber feines tabeltofen Körpers tafteite.

Da ein tfnglüä feiten allein gu tommen pflegt, muhte
herr üonrab in ber gleichen ©ptocfjje feiinten getreuen haus,
Ineh't uttb bie alte 5tö.c£jin begraben. Dies gab feinem haus,
roefett einen fo gewaltigen StoB, ba.B barübler ber Sdfom
heits=, ©efunbheits« unb üeufhiheitstemptel in ben ©runb»
feften erbebte unb gu toanïen begann. 3m gangen Stäbther.
fannte er leine S3erfon, bie toürbig gietoefen märe, ihm bie

gewohnten honbreihungen gu tun. Ohne bienftbare ©elfter
lonnte er aber natürlich niht bleiben. So muBte er benn in
3ürih fih .nah itödjin unb hausfneht umfehen. Der
Shcnheitsboltor half ihm babei

(gortfeBung folgt.)
-, ;«bb

5Bie bie Briketts entftefyen.
2Bir meinen niht bie 23riletts aus Sägmehl, mie fie

gelentlih bei uns fabrigieri roerben. Stein, bie eigenttihte
toeimat ber fhmargbraunen itohlenmeden, bile mir in ben
gefräBigen SJhntb unferer Defen. fh'teben, ift Deutfhlanb.
hier, in ben Sbeinlanben, insbefonhete um Köln herum,
aber audf an ber Saar, in hannooer unb Sohlen unb im
Süben ber norbbeutfhen Diefebtene, tritt bie 23rauntohte
in Schichten oon oft riefiger Susbebnmtg gutage. hier ift
es, too bie mürbe Sraunloblenerbe mit SSafhinen aller
2lrt, am häufigften mit bem ßöffelbagger (fiebe Slbbtlbung
S. 550) abgebaut wirb. ©in Seifpiel im M leinen oon einem
folhen Slbbau ,,oor Dag" haben mir in ©onbisroif oor
Slugen ober in ben Dorfmooren bes ©roBen SRoofes, too
man roibrenb bes Krieges auh 3um SJÎafhinenbetriteb über=
gegangen ift. (Sgl. ben Dlrtitel hierüber in ber ,,Seiner
Steche", 3ahxg. 1920, Sr. 34.)

Die Srauiifohle ift eine ältere 3d) m eher unferes Dor»
fes, eine jüngere ber Steinfohle. 3n bunfler Sorgeit roogte
an ber Stelle, mo bie beutfhen 3ohlenfeîber liegten, bas
mächtige, aber »eichte Sorbmeer, ßangfam oerfumpfte biefes

550 vie öeMM

lleberblick über à cagbau einer Vrsunkohlengrube. lm Voràgruà
vsgger, cier âie über üen Kohlenflözen Isgerncie K

daß der junge Herr seinen. Leib mit so viel Turnen und täglich

zweimaligem Baden, heiß und kalt, Sommer und Winter, kasteite.

Im Badezimmer funkelte es von Nickel, Marmor und

Kristall. Der Turnsaal wie das Toilettenzimmer leuchteten

und glitzerten von all den polierten und geschliffenen Ge-

raten und Gegenständen, den hohen .Spiegeln, den weißen

Möbeln, den köstlich eingelegten Dielen, den weichen, teuren

Teppichen und all den feinen Dingen, oje der Gesundheits-
mensch Konrad zu seinen Kultusübungen benötigte. Hier
wandelte er vor den Spiegelwänden auf und ab, wenn er

sich gebadet, gebürstet, gerieben, gesalbt und an den Turn-
geraten abgemüht hatte. Voll allen Seiten konnte er sich

betrachten und bewundern, sich zunicken, sich anlächeln, wenn

er nicht zu ernst war oder verstimmt, was natürlich auch bei

ihn: vorzukommen pflegte.
Die Nägel der Füße waren nicht minder sorgfältig ge-

feilt und geglättet, wie die der tadellosen Handle. Mit
feinem, duftendem Oele salbte er die Haut nach dem Bade,
so daß sie weich, geschmeidig und glatt die schwellenden

Muskeln überspannte. Zu jeder Jahreszeit nahm er Luft-,
Licht- und Sonnenbäder: eine geräumige Terrasse lag vor
der ganzen Hinterseite des Hauses. Oft stieg der Gesalbte

zum Spaziergang in den Garten, einzig bekleidet mit dem

dünnen, ärmellosen Wandelhemde, zur Sommers- wie zur
Winterszeit, so sehr hatte er seiden Körper abgehärtet.

Konrad war kein Kunstfreund, weder Poesie, noch Mu-
sik, Noch Malerei rührte seine Säete, aber den menschlichen

Körper kannte er ebenso gut wie der Pferdeliebhaber das

Exterieur der Vollblutrenner. Einige gute Aktstudien von
Muskelmännern hingen im Turnsaale, und der Gipsabguß
von Apoxyomenos stand in natürlicher Größe auf präch-

tigem Sockel, gleich! einem Heiligenbilde, in der Vorhalle.
Würde das Glück der Menschen nur von der GesundMt

des Körpers abhängen, Herr Ämgiebel hätte sicher mit kei-

nem Menschen getauscht.

Doch, je älter er wurde,
je unzufriedener fühlte

er sich. Als er die Vierzig
erreicht, begann er sich

ernstlich zu fragen, ob

das Leben ihm wirklich
keine größeren Freuden
aufgehoben? Und er

wurde sachte des Badens
und all der feierlichen

Gesundheitsübun gen
müde, so daß er oft lange
vor sich herstarrend auf
der Terrasse sitzen blieb
und über die Bedeutung
des Daseins grübelte,
ohne jedoch zu einem

Schlüsse zu gelangen.
Er war so sehr der

Sklave seiner Gewöhn-
heiten geworden, daß er

à freigelegten Kohlenflöze, links oven ein
leinen Ausweg fand und

zummssfe entfernt. weiter seinen keuschen

Lebenswandel führte,
täglich die Wollwaren an die zahlreiche Kundsame verkaufte
und mechanisch die Glieder seines tadellosen Körpers kasteite.

Da ein Unglück selten allein zu kommen pflegt, mußte
Herr Konrad in der gleichen Epoche seiàn getreuen Haus-
knecht und die alte Kochin begraben. Dies gab seinem Haus-
wesen einen so gewaltigen Stoß, daß darüber der Schön-
heits-, Gesundheits- und Keuschheitstempel in den Grund-
festen erbebte und zu wanken begann. Im ganzen Städtchen
kannte er keine Person, die würdig gewesen wäre, ihm die

gewohnten Handreichungen zu tun. Ohne dienstbare Geister
konnte er aber natürlich nicht bleiben. So mußte er denn in
Zürich sich nach Köchin und Hausknecht umsehen. Der
Schönheitsdoktor half ihm dabei.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» i»«»

Wie die Briketts entstehen-
Wir meinen nicht die Briketts aus Sägmehl, wie sie

gelentlich bei uns fabriziert werden. Nein, die eigentliche
Heimat der schwarzbraunen Kohlenwecken, die wir in den
gefräßigen Mund unserer Oefen schZeben, ist Deutschland.
Hier, in den Rheinlanden, insbesondete um Köln herum,
aber auch an der Saar, in Hannover und Sachsen und im
Süden der norddeutschen Tiefebene, tritt die Braunkohle
in Schichten von oft riesiger Ausdehnung zutage. Hier ist
es, wo die mürbe Braunkohlenerde mit Maschinen aller
Art, am häufigsten mit dem Löffelbagger (siehe Abbildung
S. 550) abgebaut wird. Ein Beispiel im Kleinen von einem
solchen Abbau „vor Tag" haben wir in Gondiswil vor
Augen oder in den Torfmooren des Großen Mooses, wo
man während des Krieges auch zum Maschinenbetrieb über-
gegangen ist. (Vgl. den Artikel hierüber in der „Berner
Woche", Jahrg. 1920. Nr. 34.)

Die Braunkohle ist eine ältere Schwester unseres Tor-
fes, eine jüngere der Steinkohle. In dunkler Vorzeit wogte
an der Stelle, wo die deutschen Kohlenfelder liegen, das
mächtige, aber seichte Nordmeer. Langsam versumpfte dieses
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Steer; fictnb [job iicb. empor; 3tüiif#en ben
Sagunen, ben Stnnenfeen unb trägen
glußläufen tou#fen, oon einem heißen
Älimo geforbert, mä#t;ge Urttiälber oott
(Erlen, Strien, Sappelit unb Nußbäumen;
aber au# Sbbriide oott rtefigen Salmen«
œebeln unb Sumpfzppreffen unb einem
Serroanbten bes faIifornif#>en Stammut«
baumes finbet man in ber f#tnar3en (Erbe.
(Es mag in jener ©egenb äbnii# ausge«
feßen haben tote beute in ben Sumpf«
regtonen oon ©eorgia unb gdoriba.

Diefe SMIber nun oerfoblten im
Sumpf unb ibre Saumlei#en würben im
Saufe ber Sahrmtlionen oon einer mebr
ober neniger biden ©rb= unb Turnus»
f#i#t überbedt, unter ber man fie beute
als Sraunlobfe herooigiäbt.

Sange mußte man ni#ts 9te#tes mit
biefer itoble anzufangen. Sie entbielt 31t

oiel SBaffer, bis gu 60»/o, (Erinnerungen
an ibre Sumpfbeimat. 3n foI#er 3m
famntenfeßung mar fie als ^Brennmaterial
fogufagen wertlos. (Erft, als man es per«
ftanb, bur# Soften unb Steffen bte un«
liebfame SBafferbeigabe 3U befleitt^en, Fladen
nabm bie Sraunlohlengemimtung ibren
2tuff#toung. Sun lohnte es fi# au#, bie Sa#e im ©roßen
3U betreiben, riefige Sagger« unb Slohlienpftii'ge 3U erftelen,
3Bo eine nur wenig mächtige ©rbf#i#t abzuräumen ift,
rentiert ber Ülbbau umfomebt. Sknn ft# bie Sraunlohfett«
f#i#t als ergiebig erweift, fo entfteb/en jene langen rußigen
Sabrilgebäube, bie für bie Etohlenreoibre fo #araftertftif#
finb, unb balb rau#en bie hohen Sblote unb gießen ibre
Sau#f#maben über bie £anbf#aft. Stuf enblofen Säubern
gleiten bie gemahlenen, gteröfteten, gepreßten unb zu Srb
lefts geformten Staffen bur# bie Säume unb Werben am
(Enbe oon fleißigen 3Irm»n aefabt unb gef#i#det. (SetgT. STb«

bilbung auf S. 551.) Sie finb niht um ibre Srbeif zu he«

neiben, bie rubigen unb bef#mußten Stiänmer unb grauen,
bie ba tagaus, tagein, tabraus unb jahrein an ben Stä«
f#inen unb an ber Sutf#e fteben. SBenn biegen Sfeitiben
na# a#t langen Stunben bie Sblöfung lommt, bann werben
fie wohl jebesmal fro# aufatmen. 2Ber mähte es übers #>er3
bringen, einem ©efeße suzuftimmlen, bas fie toieber länaer
ins Slrbeitsfo# ztoingt! ©ewtß nur aebanlenlofe ober bar#
herzme Sienfdrn finb bazu fäbig. Seute, bie felber ni#t
eine Stunbe foI#e SIrbeit leiften mö#ten. H. B.

»= —* BEB

ßettfjettpg.
"Sor'ra foaufe faß i# 3ur Stittags3ett,
Da tarn ein ©eleite gegangen.
Stumme Stenfdjen f#ritten gu 3t»eit,

Stit Ülugen, beiden unb bangen.

©in Etinblein lag im lleinen S#rein,
Das jäh bem Dobe oerfallen.
(Es Ia#te nod) eben bem Stütterlein
Stit feinem liebli#en Satten.

Die Sonne gleißte. ©in ©lödlein rief,
©in frif#es ©rab ftanb offen,

Drein fenïten fie ben S#rein fo tief
Stit allem fetigen hoffen.

©in £üft#en toebte. ffieit oben im Slau
5tam f#immernb ein SBöTIIein gezooen...
Stir mar, als fei zur bimmlif#en Su
Des .dinblcins Seele entflogten. ©. ©fer.

er ferlißen-Preßkohlen oon der Rupcbe in den ifenbal)nu)aeen.

Berits pfcimftfger ©ports unb ©pieîpla&
im (£id)!)oI§.

©egenüber ben bunllen Rängen btes DählihöIzR,
oon benen an f#önen Sommertagen ber Süd entsüdt über
ben rauf#enben Sareftrom na# bem fmarabgrünen ©elärtbe
bes ©i#hol3 bmüberf#;tDeift, roirb feit geraumer 3'eit mit
©ifer an ber ©rri#tung eines großzügigen unb ben deceit«
Ii#eft Sebürfniffen entfprehenfcien. Sport« unb Spielplanes
gearbeitet. Die ibeale Sage bes Dries unb bas zu erftre«
benbe 3tel mußte bie S#öpfer ber ülntage, bie ©pnmafti«
f#e ©efellfdjaft Sern, zu befonberer Datlraft anfpornen.
3n ber Dat bat biefe ni#t nur auf frembe jjjilfe gebaut,
fonbertt felbft tü#tig ôanb ans SBerl gelegt. Son ihren
400 altioen Stitgliebern bat Ii# im abgelaufenen Sommier
beinahe bie Hälfte zu einer Srheitsleiftung oon menigftens
breifeig Stunben oerpfIi#fet. Damit haben bie Setreffenben
beroiefen, tote febr ihnen an ber raf#en Sertoirfli#iung ihres
Sereins« unb Sportprojeftes gele-ten ift, unb roie febr tiefes
bie Spmpatf/ie ber roeiteften itrleife oerbient, mahnt bo#
bie Seu3eit immer mehr zur Südlebr 31« Satur, 3ur freien
lörperlt#en unb feelif#en ©ntfattung in berfelben.

2Iuf bem grünen SSiefenplan bes 20,500 umfaffen«
ben Sportareais bes ©i#hoh foil na#> Sornabme großer
Stanierungs« unb ©ntroiäfferungsarbeiten ein Llebungsfetb
für Serns 3ungmannf#aft erfteben, bas feinesgte;#en in
ber S#tceiz fu#ien bürfte. Dort toerben unsere Süngljnge
unb SOcänner ©elegenbeit haben, ibüe ßunaen zu toerten,
SSille unb Sehnen zu ftärlen, ben Slid 311 fcfeärfen unb fi#
im geregelten itampf« unb SSettfpiel bas ESö#ftmaß b!er

5törpergef#meibiqleit attzifizncn. 3lu# her S#tointm= unb

©isfport follen 3U ihrem Se#te gelangen.
Dem alten SBahFpru# „Mens sana in corpore _sano"

gemäß, foil bort burdj bas Stifte! ber fiei#.tatM»ti! bte
kö^perbilbung fpftematif# unb in oerebetnbem Sinne ge«

förbert toerben. Sol#es lann aber nur unter fa#!unbtger
unb zielberoußter Settling gef#eU!en, toofür bie ©pmnafttf#e
©efeTIi#aft Sern alle ©ernähr bieget. 3br 3i# ift es na«

mentli# au#, bie no# f#ulpf'Wige Sugenb an eine ge«

orbnete unb aefunbe 'portltdie Setätibung zu giemöbnen. 3n
btefem Seftreben bat fie in ihren hetben Sugenbriegen mit
260 Detlnehmerm f#on f#öne ©rfolge err'c't. Der meitere

Ausbau berfelben toirb aber nur ntögli# fein, wenn bas

m OdlO SILO

Meer: Land hob sich empor: zwischen den
Lagunen, den Binnenseen und trägen
Flußläufen wuchsen, von einem heißen
Klima gefördert, mächtige Urwälder von
Erlen, Birken. Pappeln und Nußbäumen:
aber auch Abdrücke von riesigen Palmen-
wedeln und Sumpfzypressen und einem
Verwandten des kalifornischen Mammut-
baumes findet man m der schwarzen Erde.
Es mag in jener Gegend ähnlich ausge-
sehen haben wie heute in den Sumpf-
regionen von Georgia und Florida.

Diese Wälder nun verkohlten im
Sumpf und ihre Baumleichen wurden im
Laufe der Jahrmillionen von einer mehr
oder weniger dicken Erd- und Humus-
schick'! überdeckt, unter der man sie heute
als Braunkohle hervorgräbt.

Lange wußte man nichts Rechtes mit
dieser Kohle anzufangen. Sie enthielt zu
viel Wasser, bis zu 60°/°, Erinnerungen
an ihre Sumpfheimat. In solcher Zu-
sammensetzung war sie als Brennmaterial
sozusagen wertlos. Erst, als man es ver-
stand, durch Rösten und Pressen die un-
liebsame Wasserbeilqabe zu beseitigen, Verlà»
nahm die Braunkohlengewinnung ihren
Aufschwung. Nun lobnte es sich auch, die Sache im Großen
zu betreiben, riesige Bagger- und Kochlenpflüge zu erstellen.
Wo eine nur wenig mächtige Erdschicht abzuräumen ist,
rentiert der Abbau umsomehr. Wenn sich die Braunkohlen-
schicht als ergiebig erweist, so entstehen jene langen rußigen
Fabrikgebäude, die für die Kohlenreviere so charakteristisch
sind, und bald rauchen die hohen Schlote und gießen ihre
Rauchschwaden über die Landschaft. Auf endlosen Bändern
gleiten die gemahlenen, gerösteten, gepreßten und zu Brn
ketts geformten Massen durch die Räume und werden am
Ende von fleißigen Arm»n gefaßt und geschichtet. sVergl. Ab-
bildung auf S. 551.) Sie sind nicht um ihre Arbeit zu be-
neiden, die rußigen und beschmutzten Männer und Frauen,
die da tagaus, taqà. iahraus und jahrein an d»n Mä-
schinen und an der Rutsche stehen. Wenn diesen Menschen
nach ackt langen Stunden die Ablösung kommt, dann werden
sie wohl jedesmal froh aufatmî Wer möchte es übers Herz
bringen, einem Gesetze zuzustimmien, das sie wieder länger
ins Arbeitsjnch zwingt! Gewiß nur gedankenlose oder hart-
herzioe Mensch-n sind darn fähig. Leute, die selber nicht
eine Stunde solche Arbeit leisten möchten. bl. L.

LeichenMg.
Vor'm Hause saß ich zur Mittagszeit,
Da kam ein Geleite gegangen.
Stumme Menschen schritten zu zweit,

Mit Augen, heißen und bangen.

Ein Kindlein lag im kleinen Schrein,

Das jäh dem Tode verfallen.
Es lachte noch eben dem Mütterlein
Mit seinem lieblichen Lallen.

Die Sonne gleißte. Ein Glöcklein rief,
Ein frisches Grab stand offen,

Drein senkten sie den Schrein so tief
Mit allem seligen Hoffen.

Ein Lüftchen wehte. Weit oben im Blau
Kam schimmernd ein Wölklein geroaen...
Mir war, als sei zur himmlischen Au
Des Kindleins Seele entflogvn. E. Oser.

er feNigen'prcßkolgen von cicr Nupche in <Zcn Lhenbsknrvsgen.

Berns zukünftiger Sport- und Spielplatz
im Eichholz.

Gegenüber den dunklen Hängen des Dählihölzli,
von denen an schönen Sommertagen der Blick entzückt über
den rauschenden Aarestrom nach dem smaradgrünen Gelände
des Eichholz hinüberschweift, wird seit geraumer Zeit mit
Eifer an der Errichtung eines großzügigen und den Neuzeit-
lichen Bedürfnissen entsprechendien Sport- und Spielplatzes
gearbeitet. Die ideale Lage des Ortes und das zu erstre-
bende Ziel mußte die Schöpfer der Anlage, die Gymnasti-
sche Gesellschaft Bern, zu besonderer Tatkraft anspornen.
In der Tat hat diese nicht nur auf fremde Hilfe gebaut,
sondern selbst tüchtig Hand ans Werk gelegt. Von ihren
40V aktiven Mitgliedern hat sich im abgelaufenen Sommer
beinahe die Hälfte zu einer ÄrbieDsleistung von wenigstens
dreißig Stunden verpflichtet. Damit haben die Betreffenden
bewiesen, wie sehr ihnen an der raschen Verwirklichung ihres
Vereins- und Sportprojektes gelegen ist. und wie sehr dieses

die Sympathie der weitesten KMse verdient, mahnt doch
die Neuzeit immer mehr zur Rückkehr zur Natur, zur freien
körperlichen und seelischen Entfaltung in derselben.

Auf dem grünen Wiesenplan des 20,500 nü umfassen-
den Sportareals des Eichholz soll nach Vornahme großer
Planierungs- und Entwässerungsarbeiten ein Uebungsfeld
für Berns Jungmannschaft erstehen, das seinesgleichen in
der Schweiz suchen dürfte. Dort werden unsere Jünglinge
und Männer Gelegenheit haben, ibte Lungen zu weiten,
Wille und Sehnen zu stärken, den Blick zu schärfen und sich

im geregelten Kampf- und Wettspiel das Höchstmaß à
KiKperaeschmeidigkeit ammOnen. Auch der Schwimm- und

Eissport sollen zu ihrem Rechte gelangen.
Dem alten Wahsipruch ,Mens saua in corpore sana"

gemäß, soll dort durch das Mittel der LeichtatA-'tik die

Körperbildung systematisch und in veredelndem Sinne ge-

fördert werden. Solches kann aber nur unter fachkundiger
und Zielbewußter Leitung geschehen, wofür die Gymnastische
Gesellschaft Bern alle Gewähr bietet. Ihr Ziel ist es na-
mentlich auch, die noch schulpflichtige Jugend an eine ge-
ordnete und aesunde sportliche Betätiäung ou giewöhnen. In
diesem Bestreben hat sie in ihren beiden Jugendriegen mit
260 Teilnehmern schon schöne Erfolge eräe't. Der weitere
Ausbau derselben wird aber nur möglich! sein, wenn das
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